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 einleitung
1. Einleitung
Bei der Fertigstellung des Jahresberichtes 2007 erreichte uns die traurige Nachricht, dass Frau Dr. Ruth Naske, die langjährige ärztliche Leiterin der Institute für Erziehungshilfe und Präsidentin der Österreichischen Gesellschaft für Psychische Hygiene, Landesgesellschaft für Wien, am 10. März 2008 nach einer langen und schweren Erkrankung verstorben ist. 

Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Institute für Erziehungshilfe bedeutet ihr Tod das Ende einer wichtigen Ära, die ganz wesentlich durch sie gestaltet wurde. 

Die Turbulenzen des Jahres 2006, die uns der neue BAGS-Kollektivvertrag bescherte, beschäftigten uns auch weiterhin im Jahr 2007. Es war vorerst schwer abschätzbar, welche Ausmaße die ökonomischen Folgewirkungen auf die Institute annehmen könnten; ebenso unvorhersehbar war das Votum der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, denen eine Optierungsmöglichkeit in den neuen Kollektivvertrag bis 2014 offensteht. 

Um diese Trends abzuschätzen, musste eine vorübergehende Stagnation von Personalnachbesetzungen in Kauf genommen werden, was sich im Jahr 2007 auch statistisch in einer Arbeitsstunden- und entsprechenden Leistungsreduktion bemerkbar machte. 

Ebenso wollten wir verhindern, dass durch den alten und den neuen Anstellungsmodus künstlich allzu tiefe Gräben zwischen den Angestellten entstehen. Langwierige Verhandlungen zwischen Betriebsrat und Geschäftsleitung haben jedoch insgesamt zu einem befriedigenden Ergebnis geführt.  

Die Besorgnis über lange Wartezeiten auf Diagnostik und eine psychotherapeutische Behandlung für Kinder und Jugendliche beschäftigte 2007 nicht nur die betroffenen Institutionen, sondern hat nun auch die Stadtpolitik erreicht. 

Neben unserem eigentlichen psychotherapeutischen Versorgungsauftrag waren Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Institute wie jedes Jahr zusätzlich in vielfältigen Bereichen der Öffentlichkeitsarbeit, Fortbildung und Vernetzungsarbeit tätig. 

Besonders erfreulich ist das Erlangen des 3. Platzes beim Wiener Gesundheitspreis 2007 für das Projekt der „Therapeutischen Gefährten“.

An dieser Stelle möchte ich wieder allen Kolleginnen und Kollegen der Institute danken, die mit ihrem Engagement, ihrer Professionalität und der notwendigen Flexibilität, die psychotherapeutische Arbeit mit Kindern und Familien unter zunehmend schwierigeren Bedingungen durchführen.

Frau OSR Mag. Balic-Benzing und den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der MAG ELF, sowie den Krankenversicherungen (WGKK, BVA und KFA) möchte ich ebenfalls für die gute Kooperation danken.

Wien, März 2008
Dr. Barbara Burian-Langegger
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2. NACHRUF
Dr. Ruth Naske

24. März 1928 – 10. März 2008

	„Diese Arbeit kann nur getan werden, wenn sie vom Respekt vor jedem Menschen, vor seiner Persönlichkeit und seinen individuellen Erfahrungen und Entwicklungen getragen wird“.

Dr. Ruth Naske 1999



Es ist dieser Respekt und diese wohlwollende Wertschätzung gegenüber Menschen, die jede Begegnung mit Frau Dr. Ruth Naske charakterisierte.

Was wäre die psychiatrische, die kinderpsychiatrische und die kinderpsychotherapeutische „Szene“ in Wien ohne ihre Mitwirkung? 

Was wären die Institute für Erziehungshilfe heute - ohne sie, denen sie als ärztliche Leiterin und als Präsidentin der Österreichischen Gesellschaft für Psychische Hygiene, vorstand?
Wie viele Kolleginnen und Kollegen haben sie als Chefin, als Mitarbeiterin, Lehrerin, Supervisorin und Freundin kennengelernt?

Vielen von uns stand sie als fachliche und persönliche Mentorin zur Seite; wir haben von ihrem enormen Wissens- und Erfahrungsschatz und ihrer immer um Verständnis und Konsens bemühten Haltung gelernt.

1928, in der Zwischenkriegszeit in einer bürgerlichen Familie in Wien geboren, musste sie früh Trennungen und Verluste überwinden: ihre Ausgrenzung als „jüdischer Mischling“ mit folgenschweren Auswirkungen, der Verlust des im 2. Weltkrieges gefallenen älteren Bruders, die komplette Zerstörung der Wohnung durch einen Bombenangriff. Alle diese Ereignisse haben ihre Jugend und ihren weiteren persönlichen Lebensweg nachhaltig geprägt.

Nach der Matura absolvierte sie das Medizinstudium in Wien und begann 1953, zunächst als Gastärztin, an der damaligen Psychiatrischen Klinik im Allgemeinen Krankenhaus zu arbeiten, wo sie ihre Facharztausbildung absolvierte.

Mit der einen Seite ihrer professionellen Tätigkeit ganz „ihrer Klinik“ zugetan, an der sie als Oberärztin an der Station 5 viele Jahre tätig war, waren die fünf Institute für Erziehungshilfe doch in gewisser Weise „ihre Kinder“.

1963 wurde sie an den Instituten für Erziehungshilfe als Fachärztin für Psychiatrie und Neurologie und als ärztliche Stellvertreterin des damaligen Leiters Dr. Knut Baumgärtel angestellt. 

1975 übernahm sie selbst die ärztliche Gesamtleitung der, zu diesem Zeitpunkt, bereits drei etablierten Institute. Unter ihrer Leitung wurden noch zwei weitere Institute eröffnet, das im 21. und das im 10. Bezirk.
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1976 organisierte sie die erste wissenschaftliche Tagung der Institute für Erziehungshilfe, welche, alle vier Jahre veranstaltet, über Jahrzehnte die einzige Kinderpsychotherapeutische Veranstaltung bleiben sollte.
Die tiefenpsychologisch orientierte Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie erhielt durch ihr Wirken einen stabilen institutionellen Platz in Wien. Die Arbeitsweise der Child Guidance Clinic wurde zum Modell einer kinderpsychotherapeutischen Versorgung. Jenen Institutionen, die sich an diesem Modell orientierten, stand sie als Supervisorin zur Seite. So hat sie maßgeblich an der Etablierung der ersten psychosomatischen Station in Wien im Karolinen-Kinderspital - später Wilhelminenspital -, im St. Anna Kinderspital, im Ambulatorium Strebersdorf und in anderen Institutionen und psychotherapeutischen Teams mitgewirkt. 

Selbst kinderlos, war sie ihren Patienten, ihren Mitarbeitern, den Kollegen und ihren Freunden immer in einer verständnisvoll–mütterlichen Haltung zugewandt. 

Nach ihrer Pensionierung 1998 stand sie als Präsidentin der Österreichischen Gesellschaft für Psychische Hygiene den Instituten für Erziehungshilfe weiterhin sehr hilfreich zur Verfügung.

Im Herbst 2007, angesichts ihrer schweren Erkrankung, legte sie ihre Vorstandstätigkeit zurück und übergab ihr Amt Herrn Prof. Dr. Hans Schanda.
Aber selbst danach - und auch noch in den letzten Tagen vor ihrem Tod - blieb sie mit den Instituten und deren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eng verbunden.

Wir haben ihr viel zu verdanken!

In unserer Haltung und unserem Verständnis für die Arbeit mit Kindern und Familien wirkt sie weiter….
Dr. Barbara Burian-Langegger
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2. Statistik: Das Jahr 2007 in Zahlen

	Überblick über die letzten 3 Jahre
	

	

	2005
	2006
	2007

	Neuanmeldungen/-vorstellungen telefonisch, persönlich und gesamt
	1262
	1244
	1231

	Kontinuierliche Langzeitpsychotherapie mit Kindern u. Jugendlichen
	264
	276
	257

	Elternberatung
	556
	569
	539


Der Rückgang der erbrachten Leistungen im Jahr 2007 korreliert mit dem Personalstand.

a) Neuvorstellungen
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Im Jahr 2007 sanken Eltern-/Kleinkind-Kurzinterventionen und Kurzinterventionen mit nachfolgender

psychologischer Untersuchung im Vergleich zu 2006. Kurzinterventionen, Erstgespräche und psychologische Untersuchungen stiegen an, letztere um 5,5%.
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Im Gegensatz zu den beiden Vorjahren waren heuer die Neuvorstellungen aus dem 22. Bezirk prozentuell am höchsten, gefolgt von denjenigen aus dem 10., 21. und 11. Bezirk. Die Neuvorstellungen aus dem 21. Bezirk waren 2007 um 3,1% geringer als 2006.
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Die meisten Neuvorstellungen (NV) gab es 2007, wie in den letzten drei Jahren, bei den 6-10jährigen Knaben, wobei sie prozentuell wesentlich geringer waren als 2006. Bei den Mädchen waren heuer ebenfalls die NV aus der Altersgruppe der 6-10jährigen am stärksten vertreten und entsprachen prozentuell in etwa denen im Jahr 2006. 
Die Vorstellungen der 0-6jährigen stiegen sowohl bei den Knaben als auch bei den Mädchen. Bei ersteren geringfügig, bei letzteren um 2,9%. 
Die Neuvorstellungen aus der Altersgruppe der 14-18jährigen waren deutlich höher als im Jahr 2006. Auch im diesjährigen Betrachtungszeitraum blieb das Verhältnis von circa 2/3 männlichen zu 1/3 weiblichen Personen bei den Neuvorstellungen gleich.
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Auch 2007 war der Prozentsatz der Zuweisungen aus der Gruppe „von selbst“ am höchsten. Gegenüber 2006 sank er aber um fast 5%. Wie in den letzten drei Jahren zeigte sich wieder, dass es Eltern wichtig ist, anzugeben, von sich aus diesen Schritt zu tun. Die Zuweisungsform „Schule/KG“ rangierte wie im Vorjahr an zweiter Stelle (der Prozentsatz stieg um 3,4%), gefolgt von „med. Einrichtungen“, die um 2,5% höher waren als im Vorjahr. Im Vergleich zu 2006 nahm die Zuweisungsform „andere Beratungseinrichtungen“ um 4,6 % zu und entsprach in etwa der des Jahres 2005, „MAG ELF HzE“ sank und „MAG ELF sozialer Dienst“ blieb gleich.
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Der meistgenannte Vorstellungsgrund im heurigen Jahr, wie bereits in den letzten drei Jahren, war „Erziehungsprobleme“, er sank aber um 2,6% gegenüber 2006. An zweiter Stelle lag in diesem Arbeitsjahr „Verhaltensschwierigkeiten in der Schule“ (um 1,6% höher als im Vorjahr), gefolgt von „Familienkrise“. Die Verlagerung der Probleme in Richtung Erziehungsprobleme machte sich auch heuer beim Vorstellungsgrund bemerkbar, wie bereits in den drei vergangenen Jahren. Der Vorstellungsgrund „Aggressives Verhalten gegen andere“ sank, verglichen mit letztem Jahr, um 4,7%.
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Wie in den vergangenen Jahren wurde auch heuer der Berufsstatus „AngestellteR“, am häufigsten angegeben, er sank aber neuerlich und war um 4,1% geringer als 2006. An zweiter Stelle rangierte die Angabe „arbeitslos“ wie in den letzten drei Jahren, aber im Vergleich zu 2006 stieg sie etwas an (0,9%). Wie in den Vorjahren, ist der Prozentsatz von als „arbeitslos“ angegebenen Personen, die sich an das Institut wenden, um einiges höher als der im Bevölkerungsdurchschnitt. An dritter Stelle lag 2007 die Angabe „ArbeiterIn“, gefolgt von „selbständig“. 
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In der Tabelle „Beziehungsform der Eltern“ befand sich 2007, wie in den letzten vier Jahren, die Kategorie „getrennt/geschieden“ an erster Stelle. Sie sank gegenüber dem Vorjahr um 7,4%. Dahinter lag „leben zusammen/verheiratet“. Sie war um 3,6% höher als letztes Jahr. Der Prozentsatz der Beziehungsform „durch Tod getrennt“ blieb in etwa gleich. „Haben nie zusammen gelebt“ stieg um 2,7% an und war auch höher als 2005.
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Wie in den letzten 6 Jahren war im Jahr 2007 bei der Tabelle „Geburtsstatus“ ein weiteres Absinken der „ehelich“ geborenen Kinder/Jugendlichen zu bemerken. Die Kategorie „unehelich“ entsprach ungefähr dem Ergebnis des Vorjahres, „nicht erfragt“ stieg um 4,6% an. 
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Im heurigen Betrachtungszeitraum lagen die Erwartungen „Diagnostik“ und unser Kernangebot „Kinder-/ Jugendlichenpsychotherapie und Beratung der Eltern“ an erster Stelle. Erstere sanken im Vergleich zum Vorjahr um 6,5%, letztere stiegen um 15,7% gegenüber 2006. Es wird in der Bevölkerung immer deutlicher, wofür sie das Institut nützen kann.
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Aus der Tabelle „Kind lebt bei“ zeigte sich im Gegensatz zu den Vorjahren, dass die meisten vorgestellten Kinder und Jugendlichen im heurigen Jahr bei ihren „Eltern“ leben. Der Prozentsatz stieg gegenüber 2006 um 1,2%. An zweiter Stelle lag die Gruppe derjenigen, die mit ihren „Müttern alleine“ leben. Dieser Wert sank gegenüber 2006 um 2,8%. 
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Wie auch in den vergangenen Jahren lag die Kategorie „zu Hause/Kernfamilie“ an erster Stelle der Tabelle „Tagesbetreuung“. Sie stieg gegenüber dem Vorjahr um 3% (analog der Angabe, dass mehr Kinder bei ihren Eltern leben). Im Jahr 2007 rangierte wie im Vorjahr die Betreuungsform „Kindergarten“ an zweiter Stelle. Sie stieg gegenüber dem letzten Jahr um 3,9%. Dies entspricht auch den Ergebnissen der Tabelle „Altersverteilung und Geschlecht“, da im heurigen Jahr mehr Kinder aus der Altersgruppe der 0-6jährigen vorgestellt wurden. An dritter Stelle lag die Kategorie „Hort“, gefolgt von „Ganztagsschule“.
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Im Institut für Erziehungshilfe wird nach dem „Multiaxialen Klassifikationsschema für psychische Störungen des Kindes- und Jugendalters nach ICD-10 der WHO“ diagnostiziert. 
Die Diagnosen der ersten Achse (MAS1) wurden zu Diagnosegruppen zusammengefasst. Die meisten Diagnosen wurden bei den männlichen Kindern und Jugendlichen in der Gruppe F9 d.h. „Verhaltens- und emotionale Störungen mit Beginn in der Kindheit und Jugend“ gestellt, gefolgt von Gruppe F4 d.h. „Neurotische, Belastungs- und somatoforme Störungen“. Auch bei den Mädchen waren diese beiden Gruppen am stärksten vertreten. „Nulldiagnosen“, d. h. diese Kinder und Jugendlichen hatten keine psychiatrische Störung, wurden bei 7,6% der Buben und bei 4,3% der Mädchen gestellt.
b) Kontinuierliche Langzeitpsychotherapie mit Kindern und Jugendlichen 
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Die therapiebegleitende Elternarbeit sank im heurigen Betrachtungszeitraum im Gegensatz zu 2006 um 6,9% und liegt somit zwischen den Ergebnissen der Jahre 2004 und 2005. Die Arbeit mit Müttern/Eltern ohne gleichzeitige Kinder-/Jugendlichenpsychotherapie stieg um 9,4% und erreichte seit 2003 den höchsten Wert. Dies dürfte auf vermehrte „kurzfristige Blockangebote“ an die Eltern zurückzuführen sein. Die Eltern-/Müttergruppen sanken gegenüber dem Vorjahr um 2,4%, der Prozentsatz der Familientherapie blieb in etwa gleich. 
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Der Prozentsatz der Kinder-/Jugendlichenpsychotherapien, die einmal wöchentlich stattfanden, sank gegenüber 2006 um 3,5%. Im Gegensatz zum Vorjahr stiegen die zweimal wöchentlich stattfindenden Psychotherapien um fast 2%. Im Vergleich zu 2006 waren die Therapieformen „fraktioniert“ um 1,7% und „Eltern-/Kleinkindpsychotherapie“ um 1% höher. Die Therapieform „Kindergruppe“ wurde im heurigen Jahr nicht angeboten.
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Wie auch in den Jahren zuvor steht an erster Stelle dieser Tabelle der Prozentsatz der alleinerziehenden Mütter. Er stieg um 2,3% gegenüber dem Vorjahr. Väter und ihre Partnerinnen waren um 2,1% weniger in Betreuung als letztes Jahr. Die übrigen Ergebnisse unterschieden sich nur geringfügig gegenüber 2006.
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An erster Stelle der Vorstellungsgründe bei Kinder-/Jugendlichenpsychotherapien lag „Verhaltensschwierigkeiten in der Schule“. Gegenüber 2006 sank der Prozentsatz um 2,2% und erreichte seinen bisher niedrigsten Wert. An zweiter Stelle rangierten „Familienkrise“ und „Erziehungsprobleme“, wobei ersterer um 1,5% und letzterer um 1% höher war als im Vorjahr. „Verhaltensschwierigkeiten zu Hause“ sank neuerlich, diesmal um 2,2%. „Aggressives Verhalten gegen andere stieg gegenüber dem Vorjahr um 1,3% an. „Lern-/Leistungsschwierigkeiten“ waren um 1,6% niedriger als letztes Jahr. 
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Im Jahr 2007 war der Berufsstatus „AngestellteR“ wie im Vorjahr an erster Stelle, gefolgt von „arbeitslos“ und „ArbeiterIn“. „Haushalt“ wurde heuer um 1% mehr angegeben. Die übrigen Ergebnisse dieser Tabelle entsprechen in etwa denen der Jahre zuvor. Wie bei den Neuvorstellungen ist auch heuer der Prozentsatz der arbeitslosen Eltern wesentlich höher war als es dem Bevölkerungsdurchschnitt entspricht.
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Die Prozentsätze der Abschlüsse bei den Elterngesprächen stiegen 2007 im Vergleich zum Vorjahr geringfügig an. Die Abschlüsse bei Kinder-/Jugendlichenpsychotherapien waren um 3,6% höher als letztes Jahr. Bei den Eltern sanken die Abbrüche im Vergleichszeitraum um 3,7%. Bei Kinder-/Jugendlichenpsychotherapien waren die Abbrüche geringfügig niedriger als 2006.
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Wie in den letzten 5 Jahren war der Prozentsatz der Verrechnung „WGKK“ am höchsten und stieg gegenüber 2006 um 2,3% an. Bei „KFA“ war der Prozentsatz heuer um 1,1% höher, während er bei „BVA“ leicht sank. Im Vergleich zum Vorjahr nahm der Prozentsatz des Unkostenbeitrages „Stufe 1“ (Familieneinkommen unter Euro 1.100.-, d. h. kein Kostenbeitrag) neuerlich ab, diesmal um 2,2%. „Stufe 2“ und „Stufe 3“ sanken geringfügig. Weniger als 1% der Familien bezahlten im heurigen Betrachtungszeitraum einen Kostenbeitrag der Stufe 4.
Statistikteil: Dr. Heidemarie Kramer
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3. PROJEKTE im Jahr 2007

Projekt „Supervisionsgruppen“ für angestellte Pflegeeltern

Die seit 2003 an den Instituten für Erziehungshilfe durchgeführten Supervisionsgruppen für angestellte Pflegeeltern wurden im Jahr 2007 mit zwölf Gruppen fortgesetzt. Insgesamt nahmen 126 Pflegemütter und Pflegeväter an der Supervision teil.

Für 2008 wurde mit der MAG ELF und dem Anstellungsverein ein neues Supervisionsmodell für bereits länger angestellte Pflegeeltern konzipiert.

Projekt „Therapeutische Gefährten“

Mit Ende 2007 konnte die dritte Phase des Projektes der „Therapeutischen Gefährten“ abgeschlossen werden. Fünf Pädagogikstudenten und -studentinnen begleiteten 2 Jahre lang hindurch fünf Kinder, die an den Instituten für Erziehungshilfe psychotherapeutisch behandelt wurden. Abgesehen von dem tragischen Todesfall einer therapeutischen Gefährtin (wir haben vergangenes Jahr darüber berichtet), konnten die betroffenen Kinder, deren Eltern und die Gefährten und Gefährtinnen diese neue Erfahrung als enorme Bereicherung erleben.

2008 wird das Projekt zum vierten Mal mit einer neuen Gruppe begonnen.

Allerdings ist es zunehmend schwierig, Sponsoren für die Weiterführung des Projektes zu finden.

Eine besonders nette Idee dazu kreierte die Familie Bründlmayer. Unter dem Motto: „Mit Socken frohlocken“, konnten selbst gestrickte Socken und Weine des Weinguts Bründlmayer im Rahmen einer Weihnachtsaktion erworben werden; der Reinerlös dieser Aktion kam zur Gänze dem Projekt zugute.

Ebenso erfreulich war das Erreichen des 3. Platzes beim Wiener Gesundheitspreis 2007 für das Projekt „Therapeutische Gefährten“. 
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 projekte
Projekt Tagung 2008

Die Treffen der interinstitutionellen Wissenschaftsgruppe standen 2007 ganz im Zeichen der Vorbereitung der, alle vier Jahre stattfindenden, internationalen, wissenschaftlichen Tagung der Institute für Erziehungshilfe. Aufgrund der Fußball-EM wird sie erstmals nicht im Juni, sondern am 23. und 24. Oktober 2008 stattfinden. 
Der Titel der Tagung lautet:

„Kindheit und Migration – Das Unbewusste in der transkulturellen Begegnung“
Das Tagungsthema entwickelte sich aus der zunehmenden Bedeutung, die der Migrationshintergrund in der Arbeit mit den Kindern und Familien einnimmt. Wie brennend diese Thematik im aktuellen gesellschaftspolitischen Diskurs ist, zeigt die Tatsache, dass die Europäische Kommission das Jahr 2008 zum „Europäischen Jahr des Interkulturellen Dialogs“ ausgerufen hat:

http://ec.europa.eu/culture/eac/dialogue/year2008_de.html
Im Rahmen unserer Tagung sind wir an der psychischen Dynamik auf der Basis psychoanalytischer Konzepte interessiert. Bewusste und unbewusste Phantasien, Wünsche, Erwartungen und Vorurteile von Migranten und Migrantinnen und professionellen Helfer und Helferinnen, das komplexe Übertragungs- und Gegenübertragungsgeschehen, Konzepte von Heilung, Therapie, Hilfe in verschiedenen Kulturen, das Wiedererleben der Migrationskrise beim Aufsuchen von Beratungs- und Therapieeinrichtungen und die Bedeutung von Wartezeiten oder Überweisungen bei auf Integration Wartenden u.v.m., werden in den Vorträgen thematisiert und mit klinischen Erfahrungen illustriert. Schlussfolgerungen für die Institutionen und die professionellen Helfer und Helferinnen werden auch in den anschließenden Workshops erarbeitet. 

Die wissenschaftliche Fragestellung, die sich die Institute 2007 stellten, war die Erfassung von Familien mit Migrationshintergrund bis in die Großelterngeneration. Die erhobenen Daten dienen nicht nur der statistischen Untermauerung der Erfahrung zunehmender Bedeutung von Migration für den klinischen Alltag, sondern der Sensibilisierung und Reflexion migrationsspezifischer Themen. Die Auswertung wird im laufenden Jahr für die Tagung erfolgen. 
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5. Öffentlichkeitsarbeit im Jahr 2007 
„Plattform“

2007 fanden wiederum regelmäßige Sitzungen von VertreterInnen ambulanter Einrichtungen statt, die in Wien im Bereich psychosozialer und psychotherapeutischer Versorgung von Kindern, Jugendlichen und deren Familien tätig sind.  

Im Vordergrund stand die Evaluierung der Wartezeiten auf Diagnostik und Psychotherapieplätze in den einzelnen Institutionen. Diesbezüglich besteht weiterhin dringender Handlungsbedarf! 

Mittlerweile hat auch die Stadtpolitik auf das Thema reagiert. Es bleibt zu hoffen, dass die eingeleiteten Prüfungen des Kontrollamtes der einzelnen Institutionen nicht der einzige Schritt hin zu einer Verbesserung der Versorgungslage bleiben.

Eine Bedarfserhebung für die psychotherapeutische Versorgung von Kindern und Jugendlichen in Wien wäre jedenfalls eine grundlegende Voraussetzung für alle weiteren Schritte. 

An den Instituten für Erziehungshilfe betrug 2007  die Wartezeit auf einen Kinderpsychotherapieplatz im Durchschnitt 145 Tage. 84 Kinder standen Ende des Jahres auf der Warteliste für einen Psychotherapieplatz. 

Psychotherapiemesse „Wo(man) in the City“

Die Institute für Erziehungshilfe waren auch bei der 8. Wiener Informationsmesse über Psychotherapie am 20.10.2007 im Wiener Rathaus wieder mit einem Informationsstand vertreten. 
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Öffentlichkeitsarbeit in der Schule
Die Höhere gewerbliche Bundeslehranstalt für Tourismus und wirtschaftliche Berufe, 1130 Wien, Bergheidengasse 5 – 19, lud am 25.10.2007 MitarbeiterInnen des Institutes zu ihrer Pädagogischen Konferenz ein, die den Problemen der Adoleszenz gewidmet war.

Dr. Barbara Burian-Langegger hielt den Eröffnungsvortrag:

„Die Adoleszenzkrise aus tiefenpsychologischer Sicht“.

Die Workshops, die am Nachmittag von InstitutsmitarbeiterInnen angeboten wurden, knüpften an die theoretischen Ausführungen des Vormittags an und stellten eine Verbindung mit dem Berufsalltag der Lehrkräfte her.
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Dr. Karin J. Lebersorger arbeitete mit 27 TeilnehmerInnen zum Thema:

„Gemeinsam durch stürmische Zeiten. Die besonderen pädagogischen Herausforderungen der Adoleszenz“.
Die TeilnehmerInnen wurden anhand von Reflexionen in Kleingruppen und praktischen Beispielen in das Konzept des Unbewussten, in die Bedeutung von Übertragungs- und Gegenübertragungsprozessen, Beziehungs- und Lebenserfahrungen, von Wünschen, Phantasien und Gefühlen für ihre pädagogische Arbeit eingeführt. Ihnen wurde vermittelt, wie hilfreich psychoanalytische Entwicklungspsychologie und Pädagogik für das Verstehen und Lösen von Konflikten sein kann.

Ausgehend vom Verständnis für die Herausforderungen der Adoleszenz und die besondere Verunsicherung und Vulnerabilität Jugendlicher wurden konkrete Problemstellungen im Unterricht diskutiert. Dabei wurde auch die schwierige Situation der Lehrkräfte reflektiert, die, ebenso wie die Eltern, in Frage gestellt werden, von denen sich die Jugendlichen einerseits unabhängig zu machen suchen, denen aber gleichzeitig eine große Vorbildfunktion zukommt.
DSA Siegfried Tatschl bot den Workshop
„Migration und Identität bei Familien und Jugendlichen“ an:

Nach einer kurzen Vorstellung von Erkenntnissen der Neurobiologie und der Bindungsforschung für Lernen und Persönlichkeitsentwicklung, wurden diese Erkenntnisse in Bezug zum Thema Migration gesetzt. Breiten Raum nahm dabei die Rolle der Schule und der Persönlichkeit der Lehrkraft für die 
Identitätsentwicklung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund ein. Die Scharnierfunktion der Schule für Jugendliche zwischen Familie und Gesellschaft wurde analysiert. 

Anhand von Beispielen aus dem Schulalltag wurden die besonderen Herausforderungen deutlich, denen sich die Lehrkräfte durch den Migrationshintergrund der SchülerInnen gegenübersehen. Diese Situationen wurden in der Gruppe auf alternative Konfliktlösungsszenarien hin reflektiert und weitere Verständnisperspektiven erarbeitet.

Abschließend betonten die TeilnehmerInnen die Wichtigkeit eines fokussierten Austausches unter Lehrkräften zu dem Thema Migration.

Vernetzungsarbeit

„Netzwerk für Perinatale Krisen (PPD-Netzwerk)“

Vor einigen Jahren lief auf Initiative von Frau Prof. Wimmer-Puchinger  eine groß angelegte Studie bezüglich möglicher Indikatoren während der Schwangerschaft und nach der Geburt für eine postpartale Depression (SMZ-Ost, Kaiser Franz Josefspital und Semmelweißklinik). 

Aus der Arbeitsgruppe dieser Studie hat sich die jetzige Plattform für perinatale Krisen mit folgenden Berufsgruppen formiert: GynäkologInnen, PsychiaterInnen, KinderärztInnen, Hebammen, PsychotherapeutInnen, PsychologInnen und SozialarbeiterInnen.
Diese Berufsgruppen kommen aus verschiedensten Institutionen, wie Hebammenstützpunkt, Elternberatung, Kinderspitäler, Geburtskliniken, F.E.M. und anderen Beratungsstellen.

Als Vertreterin der Institute nahm Frau Hof-Vachalek an den regelmäßig stattfindenden Netzwerktreffen teil.

„Vernetzungstreffen“
Im Rahmen der Vernetzungstreffen kommen zweimal jährlich MitarbeiterInnen verschiedener psychosozialer Institutionen für Kinder und Jugendliche zum gegenseitigen Austausch zusammen.

Am 17.04.2007 fand ein Treffen in den Räumlichkeiten des Zentrums für Entwicklungsförderung in Wien 22 statt, an dem Fr. Biri als Leiterin des Kompetenzzentrums für Integrationsfragen der MAG ELF über die Unterbringungsmöglichkeiten für behinderte Kinder und Jugendliche referierte.

Am 23.10.2007 hat das Institut für Erziehungshilfe im 11. Bezirk zu einem Treffen eingeladen. Fr. Dr. Wustinger hat gemeinsam mit Frau Dr. Bilek, Frau Lamatsch und Frau Zachemba die Arbeitsschwerpunkte und Angebote des Institutes vorgestellt. 
Darüber hinaus gibt es regelmäßige Zusammenarbeit in den Regionalteams, Vernetzung mit  den Jugendämtern, Schulen und anderen therapeutischen Institutionen.
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Öffentlichkeitsarbeit der einzelnen Institutsmitglieder

Dr. Barbara Burian-Langegger

· „Ein Fall - vier Diagnosen“, Das diagnostische Quartett, Jour Fix der ÖGATAP, Wien

· „Das Modell der Institute für Erziehungshilfe - Child Guidance Clinic - Anwendbarkeit für die Praxis“, Vernetzungstreffen der Kinder- und JugendlichenpsychotherapeutInnen OÖ, Linz, Wagner-Jauregg-Spital, 13.4.2007
· „Psychotherapie im Zwangskontext“, Caritas-Fachtagung „Ausgeliefert“, Macht und Ohnmacht in der Arbeit mit Familien, Wien, 15.5.07

· „Das Trauma in der Psychotherapie“, internationaler Kongress der IGKB, Prag, Juni 2007

· „Die Adoleszenzkrise aus tiefenpsychologischer Sicht“, Pädagogische Konferenz der Höheren gewerblichen Bundeslehranstalt für Tourismus und wirtschaftliche Berufe, Wien, 25.10.2007 
· Weiterbildungscurriculum für Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie (ÖGATAP)

· Arbeitskreis Säuglings-, Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie (ÖBVP)

Dr. Sabine Götz

· Sigmund Freud und Sándor Ferenci – Aspekte einer komplexen Beziehung, Vortrag, Wien, April 2007
Dr. Karin J. Lebersorger

· „Interdisziplinarität bei psychischen Problemen des Kindes- und Jugendalters“, Vertiefendes Wahlpflichtfach am FH-Studiengang Sozialarbeit, Campus Wien, Sommersemester 2007

· „Interdisziplinäre Fallarbeit“. Individualtraining am FH-Studiengang Sozialarbeit, Campus Wien, Sommersemester 2007

· „Brennen. Psychoanalytische Selbsterfahrung zum Spannungsbogen zwischen leidenschaftlichem Entflammen und der Gefahr des „Burn-Out“, Seminar am FH-Studiengang Sozialarbeit, Campus Wien, Wintersemester 2007/08
· „Entwicklungspsychologie“, Vorlesung an der FH-Studiengangs Logopädie-Phoniatrie-Audiologie, Campus Wien, Wintersemester 2007/08
· „Intelligenzentwicklung“, Seminar des Universitätslehrgang für Interdisziplinäre Mobile Frühförderung und Familienbegleitung, Wien, 2. -  3. 3. 2007

· „Geschwisterbeziehungen zwischen Liebe, Konflikt und Rivalität“, Elternabend für den Kindergarten Bräuhausgasse, Stockerau, 20. 3. 2007
· „Die ersten Lebensjahre als wichtige Basis für die Persönlichkeitsentwicklung“, Fortbildung für Kindergartenpädagoginnen des Landes NÖ, 30. 3. & 13. 4. 2007, sowie 5. & 19. 10. 2007

· „Down Syndrom Ambulanz – Resumée aus einem Jahr“, Fortbildung für die Selbsthilfegruppe Down Syndrom. Wien, 25. 4. 2007
· „Verstehendes Umgehen mit schwierigen Eltern“, Fortbildung für die Kindergartenpädagoginnen des Landes  NÖ, 11. 5. 2007

· „Gemeinsam durch stürmische Zeiten – Die besonderen pädagogischen Herausforderungen der Adoleszenz“, Workshop für die HLTW 13, Wien, 25. 10. 2007

· Supervision für Mitarbeiterinnen der Mobilen Frühförderung, der Basalen Förderklassen, für MusikpädagogInnen, MusikschulleiterInnen und Kindersingschulpädagoginnen der Musiklehranstalten, Wien

Mag. Christine Pennauer

· „Praxis der Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie“, Theorieseminar (IPS), Wien, 10. – 11.3.2007

Dr. Thomas Elstner
· „Kinder substanzabhängiger Eltern“, Vortrag bei Krisenpflegeeltern, 23.11.2007, Linz

Mag. Regine Voitl-Mikschi: 

· „Elternarbeit“, Seminar, gehalten für Aus- und Weiterbildung im Rahmen des ÖVIP, Alfred-Adler-Institut, Wien, 13. - 14.4.2007

Dr. Lisa Wustinger

· „Das Zusammenspiel  therapeutischer und pädagogischer Elemente in der psychodynamischen Erziehungsberatung“, IP Seminar, gemeinsam mit Frau Mag. Voitl-Mikschi, Wien, 13. – 14.4.2007 

· IP Seminar: „Kindliche Entwicklung mit besonderer Berücksichtigung der Sexualität“, Wien, 

Oktober/November 2007
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Vienna City Marathon 2007
Sportlich aktiv waren Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen auch beim Vienna City Marathon. Vertreten wurden die Institute von zwei gemischten Staffeln aus den Instituten V und XIX.
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5. Personalstand der Institute für Erziehungshilfe (Stand 31.12.2007)

Ärztliche Leitung und Geschäftsführung
Dr. med. Barbara Burian-Langegger 

Verwaltung
Irene Windhager

InstitutsleiterInnen
Dr. Thomas Elstner (Institut 5)


Dr. Georg Fodor (Institut 10)


Dr. Karin Lebersorger (Institut 21)


Mag.a Geraldine Kaindl-Hönig (Institut 19)


Dr. Elisabeth Wustinger (Institut 11)

26 PsychologInnen/PsychotherapeutInnen
1/38,0 Stunden pro Woche
Dr. Heidemarie Kramer

2/28,5 Stunden pro Woche
Dr. Christel Fritsche, Dr. Sabine Götz

4/24,0 Stunden pro Woche
Dipl. Psych. Annette Christ-Hohmann, Dr. Eva Fink-Angelides,

MMag.a Regina Schnallinger, Mag.a Elisabeth Wittich

19/19,0 Stunden pro Woche
Mag.a Tania Bednarcik, Dr. Konstanze Bilek, Gerhard Delpin, 

Mag.a Judith Giesinger, Lea Hof-Vachalek, Mag.a  Eva Illyes, 

Christian Knaller, Dr. Burgit Laviolette, Dr. Peter Lenhart,

Mag.a  Johanna Pelikan-Lex,  Mag.a Christine Pennauer,

Mag.a  Gundula Rammer,  Mag.a Gisela Reimoser,

Dr. Sylvia Schalkhammer, Dr. Alicja Smolen, Mag.a Andrea 

Tinhof, Dr. Gabriele Uhl-Schmid, Mag.a Regine Voitl-Mikschi,

Mag.a Tina Zumer-Haslehner

14 SozialarbeiterInnen/PsychotherapeutInnen
3/38,0 Stunden pro Woche
DSA Edith Endl, DSA Judith Lamatsch,

DSA Hedda Pflagner

1/33,5 Stunden pro Woche
DSA Elfriede Zachemba

3/28,5 Stunden pro Woche
DSA Sylvia Maria Böhm, DSA Ursula Demonti,

DSA Mag.a Sylvia Heindl-Opitz

3/24,0 Stunden pro Woche
DSA Dr. Elisabeth Scherz, DSA Siegfried Tatschl,

DSA Mag. Gerhard Wieser, 

4/19,0 Stunden pro Woche
DSA Mag. Stefan Gemperle, DSA Margarete Ecker,

DSA Margret Katsivelaris, DSA Alice Klein

1 Sozialarbeiterin der MAG ELF wurde den Instituten zugeteilt: DSA Theresia Pfeffer

6 Sekretärinnen

 4/38,0 Stunden
Maria Fischer, Brigitte Pilny, Beate Schmidt-Varga,

Eva Wurzenberger

1/28,5 Stunden
Alexandra Wäger

1/15,0 Stunden
Cornelia Liebhart
5 Reinigungskräfte

1/28,5 Stunden
Theresia Schmelzer

4/24,0 Stunden
Nedeljka Aleksic, Gerlinde Graf, Amra Mesalic,

Zorica Milosavljevic
Personalwechsel 2007
Austritte

31.03.2007
Mag.a Gertrude Maderthaner
31.05.2007
Dr. Paulus Hochgatterer
30.06.2007
Hermine Strubl
30.09.2007
Dr. Ricarda Egger, DSA Karin Weber

31.12.2007
Dr. Konstanze Bilek, Dr. Georg Fodor

Zugänge

01.03.2007
Cornelia Liebhart
02.04.2007
Maria Fischer
02.05.2007
Gerhard Delpin 

01.10.2007
Lea Hof-Vachalek
01.12.2007
Mag.a Judith Giesinger, Christian Knaller, Mag.a Gundula Rammer
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6. Standorte der Institute für Erziehungshilfe
Ärztliche Leitung und Geschäftsführung:


Dr. Barbara Burian-Langegger

e-mail: burian-langegger@erziehungshilfe.org
Administrative Leitung:
Irene Windhager


e-mail: windhager@erziehungshilfe.org
1190 Wien, Heiligenstädterstraße 82/14
Tel: 368 31 12

Institut 19
1190 Wien, Heiligenstädterstr. 82/14
Tel: 368 12 35
Fax: 368 12 35


e-mail: institut19@erziehungshilfe.org
Leiterin:
Mag.a Geraldine Kaindl-Hönig

Stellvertreterin:
Dr. Sabine Götz

Institut 5
1050 Wien, Margareten Gürtel 100-110/6/1
Tel: 544 13 20
 Fax: 544 13 20/30



e-mail: institut5@erziehungshilfe.org
Leiter:
Dr. Thomas Elstner

Stellvertreterin:
Dr. Christel Fritsche

Gesamtdokumentationsverantwortliche:



Dr. Heidemarie Kramer
Tel: 544 13 20



e-mail: kramer@erziehungshilfe.org
Institut 10
1100 Wien, Sahulkastr. 5/35/1
Tel: 616 16 74
Fax: 616 16 75


e-mail: institut10@erziehungshilfe.org
Leiter:
Dr. Georg Fodor

Stellvertreterin:
DSA Alice Klein

Institut 11

1110 Wien, Geystr. 2
Tel. 979 15 70
Fax: 979 22 34


e-mail: institut11@erziehungshilfe.org
Leiterin:
Dr. Elisabeth Wustinger

Stellvertreterin:
Dr. Konstanze Bilek

Institut 21
1210 Wien, Patrizigasse 2
Tel: 271 62 55
Fax: 271 63 28


e-mail: institut21@erziehungshilfe.org
Leiterin: 
Dr. Karin J. Lebersorger
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Regionale Aufteilung der Bezirke ab dem 1.1.2003 zum jeweiligen Institut 
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Homepage der Institute: http://www.erziehungshilfe.org 
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7. Danksagung

Wir danken allen Personen, die unsere Arbeit an den Instituten ermöglichen und unterstützen.

Die Subvention durch die MAG ELF stellt die Basis unserer Existenz dar. Wir hoffen auch in Zukunft auf eine gute Kooperation.
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Das Projekt „Therapeutische Gefährten“ wurde 2007 unterstützt von: 
Verein „Wider die Gewalt“ (Aktion Dr. Franz Vranitzky) und vom
Weingut Bründlmayer, Langenlois
Dr. Erika Trappl, Wien
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